
man aauewluentncne vvirkung dieser Sammlung erxiarr werden soll. Sie unterscheidet sich
von ihren schüchternen Anfängen an von den Bestrebungen der Kölner Altertumsfreunde
um die Wende des XVIII. jahrhunderts, deren Treiben Firmenich-Richartz im ersten
Kapitel lehrreich und anmutig schildert; durch Friedrich SchlegelsEinwirkung erhält sie
eine bestimmte Gefühlsbetonung, durch Sulpizens Sinn für Systematik ein umrissenes
Programm.Beide Hälftendieser inneren Aufgabeder Sainmlungsind eng verwachsen;sie will ein glorreichesKapiteldeutscherVergangenheitder Vergessenheitentreißen, aber
nicht durch bloßes Zusammentragen der Denkmäler, sondern durch den Nachweis ihres
sinnvollenund notwendigenZusammenhanges;was gewissenBesuchernTempel und
Gralsburgerschien,war in Wirklichkeittrotz mancherBeschränkungein wahrhaftigesMuseum. Sein romantisch-wissenschaftlichesProgramm war vermeintlich altdeutsch,
aber sein Schwergewicht lag ebenso auf den Niederländern und auf den schon ein neues
Ideal verkörpernden Meistern der Spätzeit; wie anderwärts bei den Romantikern vom
Beginn des XIX. Jahrhunderts setzt sich die literarische Neigung zum deutschen Mittel-
alter,für dessenkünstlerischenAusdruckdas Organnoch nichtvorhandenwar, ahnungs-los und unwillkürlich in eine ästhetische Schätzung nordischer Renaissance um. Dieser
äußere Widerspruch ist eine innere Notwendigkeit; erst mußte ein dem ästhetischen
Gefühl unmittelbar und kräftig faßbares Ziel vorhanden sein, der historischen Arbeit klar
und sicher Richtung geben, dann konnte die so angeregte Einzelforschung ihre Arbeit
leisten und ohne Schaden das ursprüngliche gläubig verehrte Bild Strich für Strich ver-
ändern; es konnte nun entfallen, seine Folgen sind ins Geistesleben der Nation unaus-
löschlicheingegraben.Diesen unschätzbarenDienst hat die SammlungBoissereemit der
sie illustrierenden,von ihr illustriertenkunstgeschichtlichenHypothesedem deutschen
Volkgeleistet;es ist einVerdienst,das man billigmit demWinckelmannsvergleichenkann.
Wie dieser gaben die Boisserees der längst vorhandenen antiquarischen Beflissenheitein
ethischesZielunddadurchneueLebendigkeit;aberwährender das von derVerehrungder ganzen gebildetenWelt längst geheiligteErbe der Antike als Material hatte, mußtendie Boissereesdas ihre erst in eindrucksvollerWeise vor Augen führen. Ihre ganze
SammlungwargewissermaßenselbsteineHypothese,der siedurcheffektvolleAufstellungund durch energischeAuffrischungder Bilder, durch literarische Mittel, vor allem durch
dieErweckungvonGoethesTeilnahmenachhalfen;die Hypothesehat ihre Schuldigkeit
getan, tiefergehende Erkenntnis deutscher Kunst ist von ihr ausgegangen; und der
Sammlungwächst über das Interesse ihrer Bestandteileein selbständigerWert als
Dokumentder deutschenGeistesgeschichtedes XIX.Jahrhunderts zu. Ihre geplante
zusammenhängendeAufstellunginnerhalb der Pinakothekist aufs wärmste zu begrüßen.Auf die Periode stürmischenErwerbes folgt eine solche ruhigen Besitzes; der
einseitigeEnthusiasmus,von dem eine ganze GenerationantiquarischerBemühungen
zehrt, geht in eine starke Freude am Altdeutschen innerhalb der ganzen Kunst über.
DieseBedeutungder Boisseree-Sammlunghat Goethemit seiner steten Richtungaufs
Ganze viel besser erkannt als ihre Besitzer, die den alten I-Ieiden zu ihrem deutsch-christ-
lichenGlaubenzu bekehrenvermeinten;auch beiden jahrelangenVerkaufsbestrebungenhat sich erst dieseneueAuffassungals stark genugzu einer endgültigenLösungerwiesen.
Die romantischen Käufersind doch immerwieder aus diesem oder jenem Grunde zurüclf-
getreten; ihre bleibendeStätte gewanndie Sammlungerst durch KönigLudwig,_dem
sie neben Italienern und derAntike einenTeil seines viel allgemeinerenund tieferen
Kunstbedürfnisses befriedigte.

Wird nicht der zweite Band, den Firmenich-Richartzden BemühungenBoisserees
um die Wiederherstellung des Kölner Domes widmen wird, ein ähnliches nachdenklich
stimmendesResultatbringen?Auch im Verhältniszur gotischenBaukunstfolgtauf die


